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Parker Gilbert und was dann kommt.
Mit niemanden werden wir uns in dem setzt begonnenen

Achre so oft und so intensiv beschäftigen muffen, wie mit
»em Reparationsagenten Parker Gilbert , dem Vertreter von
Deutschlands bevorrechtigten Gläubigern , und seinem Bericht,
den er über das vierte, mit dem 31. August 1926 abgeschlossene
Fahr seiner Tätigkeit kürzlich veröffentlicht hat . Der Optimis¬
mus, der aus dieser Uebersicht über die Entwicklung der deut¬
schen»Wirtschaft und die bisherigen finanziellen Leistungen
«us dem Dawes-Abkommen spricht, deckt sich ungefähr mit
der Auffassung, die jeder Ausländer gewinnt, der heute, in
der Erwartung , eine auch äußerlich ihre Verarmung ver¬
altende Bevölkerung zu finden, in Deutschland die Vergnü¬
gungsstätten und die Orte besucht, wo man zur Erholung
und Ausspannung von der Tagesarbeit zusammenkommt. Auch
«us sehr vielen reichlich luxuriös errichteten Neubauten , aus
Verwaltungsgebäuden und Geschäftshäusern, in denen ein an¬
sprechender Stil der Zweckmäßigkeitu. ein gutes Baumaterial
sz. B. der buntfarbige Hartziegel) gemeinsam eine sehr schöne
Wirkung ergeben, zieht der Ausländer leicht den Schluß, daß
es Deutschland wirtschaftlich doch schon wieder recht gut gehen
muffe. Wenn Wir demgegenüber aus unseren erschreckenden
Kapitalmangel und den ' Notstand gerade des Kleinbürger¬
tums und die neuerdings wieder bedenklich gestiegene Zahl
der Arbeitslosen verweisen, so werden wir einen Ausländer
Acht immer überzeugen. Darin ist es nicht viel anders ge¬
worden als zur Inflationszeit , als der Fremde in den von ihm
besuchten Gast- und Vergnügungsstätten nur Scharen von
lärmenden und prassenden Schiebern und Spekulanten fand,
die ihr rasch errafftes Geld im Wohlleben vertaten , wäh¬
rend unmittelbar daneben Millionen darbten und nicht ein¬
mal das trockene Brot hatten . Damals mußte man zeitweise
sogar die in Deutschland lebenden Auslandsjournalisten durchdie Elendsquartiere der Großstädte führen, um ihnen den
Nachweis zu erbringen , daß jenes prassende und schlemmende
Gesindel nichts Weiler sei als ein sich an der Oberfläche ab-
setzender Abschaum einer unter dem Druck der NLot ins Bro-
Än geratenen Wirtschaft.

Auch heute liegt die Sache ähnlich: Hinter den fröhlichen
Besuchern der öffentlichen Gast- und Vergnügungsstätten,
die sich dort von einer Woche harter Arbeit entspannen, steht
die große Masse derer, die unter bescheidensten Verhältnissen
mrd von säst wieder erschreckend klein gewordenen Gehältern
leben und für die im Kontor , im Laboratorium und am
Ichreibtisch noch immer Max Ehths bitteres Wort gilt : „Es
gibt nur noch eine Sache auf der Welt, die noch billiger ist
als Menschenfleisch, das ist Menscheuhirn". Wenn man die
Umsätze des Weihnachtsgeschäftes mit angesehen und sich
überzeugt hat , was ganz einfache Leute z. B . für Spielsachen
imsgegeben haben, oft Summen , an die man selber nie den¬
ken würde, so wird man allerdings den Ausländern oft recht
geben müssen, die die Klagen über wirtschaftliche Krisis in
Deutschland mit solchen Ausgaben auch des deutschen Klein¬
bürgers nicht in Einklang zu bringen vermögen. Ein sol-
cher Ausländer, der Deutschland sehr gründlich kennt, und
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A. Fortsetzung.

Wie,der Wind lies der Bursche fort und traf Maria , als
ist im Begriff stand, mit Anneliese zusammen das Gemüse
stft den folgenden Tag zu pflücken.

„Ich muß nach Jrvingsburg , man läßt mich rufen,"
äußerte Maria geistesabwesend, während ihre Kniee so
heftig zitterten , daß sie kaum im Stande war , sich auf¬
recht zu halten.

Anneliese bemerkte die Verstörtheit und die fieberhafte
Haft, mit der sie dem Hause zuwankte, ihre Sachen zu
hslen: waS mochte vorgesallen sein, das sie in solche Auf¬
regung versetzte?

Der Junge war alsbald wieder zurückgekehrt, so daß
sst ihn nicht mehr fragen konnte.

Inzwischen war auch Maria zum Gehen gerüstet.
„Adieu, Anneliese, entschuldige mich bet Onket Knut,

ich bin bald wieder da."
Dir letzten Worte sprach sic schon im Gehen und von

îeu wid'crjprechendsten Vermutungen gequält , sah Anne¬
liese der rasch in der Dämmerung Verschwindenden nach.

Was man wohl mit Maria vorhatte ? —
Maria befand sich in großer Aufregung . Ein Gedanke

jagte den anderen und in seurigen Buchstaben sah sie
unmer wieder die rätselhaften und doch so klaren Worte
der Gesellschafterin: „Wollen Sie Ihre Vermutungen durch
den Augenschein bestätigt sehen?" —

Am Nachmittag hatte Holger die Absicht erwähnt , er
wolle einen Bekannten aus dem Gute Schlotau begrüßen;
sollte er sich anders besonnen haben und nach Jrvings-
burg gegangen sein? Vielleicht war der Besuch in Schlo-
lau nur ein Borwand gewesen, um ungestört mit Simona
Zusammen zu sein; nun sprachen sie angelegentlich mitein¬
ander, und darin erblickte Fräulein Agnes das große
Zergehen.

Smrtlg de»2, Jebrmr ms.
neuerdings wieder sehr ausgiebig bereist hat , ein Russe, des¬
sen Blick wirklich aus den Grund der Dinge geht, hat kürz¬
lich in einem Aufsatz, den das „Tagebuch" in einer Dezember-
nummer wiedergab, mit ein paar Bemerkungen über das heu¬
tige Leben in Deutschland den Iäagel tatsächlich aus den Kops
getroffen. „Die Erinnerung an die Jnflationsjahre ", so
schreibt er nämlich, „öffnet die Börsen selbst der notorischen
Geizhälse. Wer wird einem Hasardspieler von den Vortei¬
len einer Sparkasse erzählen? Nicht daß die Deutschen reich
geworden find. Sie habe« einfach das Geldausgebe« ge¬lernt ."

Dieser Zug zum reichlichen Geldausgeben, dieser Mangel
an Sparsinn , diese Bewilligungsfreudigkeit nicht nur des
Reichstages, sondern auch der Einzelparlamente bis herab zu
den Dorfgemeinden, hat natürlich seine psychologische Ursache
noch immer in dem ungeheuerlichsten Erlebnis des letzten
Jahrzehntes , daß das gesamte Sparvermögen des deutschen
Volkes in Nichts zerrann , daß jeder den Arbeitsertrag von
Jahrzehnten mit der Entwertung des deutschen Papiergeldes
sich in wertlose Scheine verwandeln sah, ohne daß er ein
Mittel wußte, diesem Unheil zu steuern. Das einmal um
seine Ersparnisse betrogene Volk traut dem Frieden noch
nicht wieder so recht. Und wenn die Sparkasseneinlagen auch
allmählich wieder organisch anwachsen, so haben doch sehr
viele eine instinktive Abneigung gegen Einzahlungen aus
Sparbücher und auf Bankkonten und haben jeden Trieb ver¬
loren, damit wieder einen Anfang zu machen. Die Tatsache
aber, daß sehr viele das, was ihnen über den notwendigen
Lebensbedarf in der Tasche bleibt, lieber im Gasthaus oder für
Vergnügen weggeben, hat uns in den Augen der Ausländer,
die heute nach Deutschland kommen — und wir suchen ja den
Fremdenverkehr mit allen Mitteln der Werbung zu fördern —
in den Ruf eines Volkes gebracht, dem es heute schon wieder
viel besser geht, als wir es nach Auffassung der Diktatoren
von Versailles verdienen. Zwischen diesem leichteren Geld¬
ausgeben des deutschen Volkes und dem fröhlichen Optimismus
des Berichtes des Tawesagenten , der in dem Satze gipfelt, daß
„normalerweise und im Lichte der bisherigen Erfahrungen
kein Fall eintreten könne, wonach das Reichsbudget nicht in
der Lage wäre, seinen Normalbeitrag an Reparationen plan¬
mäßig zu leisten", und dem stürmischen Echo, das diese Auf¬
fassung in der französischen und einem Teil der englischen
Presse gefunden hat , bestehen also ganz bestimmte Zusammen¬
hänge, an denen wir nicht ganz unschuldig sind.

Dieser Bericht des Dawesagenten behandelt die Zeit, da
wir (bis 1. September 1928) „erst" 1750 Millionen jährlich an
Kriegsentschädigung zu zahlen hatten , und kann naturgemäß
die dann beginnende Periode , da unsere Leistungen im ersten
„Normaljahr " bis auf weiteres 2500 Millionen betragen wer¬
den, noch nicht in Betracht ziehen. Das wird jedoch von der
öffentlichen Meinung in den Ententeländern mit souveräner
Großzügigkeit übersehen, und sie verallgemeinern jenen Opti¬
mismus auch auf die Normaljahre . Das ist um so bedeut¬
samer, als dieser Bericht der Auftakt zu den Sitzungen des
Sachverständigenausschnffks der Reparationskommission ist, der
demnächst Vorschläge für eine vollkommene und endgültige
Regelung des Reparationsproblems zu machen haben wird.
Die Mitglieder dieses Ausschusses find bereits ernannt , und
wie es beißt, werden die Beratungen im Februar beginnen.
Denn heute, 10 Jahre nachdem wir vor den 14 Punkten Wil¬
sons kapituliert haben, woraus der größte Betrug der Welt¬
geschichte an unserem Volke vollzogen wurde, wissen wir ja noch
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, In diesem Moment tönte von dem Hintergründe deS
Salons her der schwache Wehlaut , doch waren beide noch

^zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um ihn gehört zu haben.
! „Stehen Sie auf, Herr Storm , die Zeit ist verflossen
! und sie auszudehnen gegen die Verabredung . Der Zauber!
' versinkt und wir gehören wieder der Alltäglichkeit!"
, Sie konnte das mit ihrer gewohnten hinreißenden Lie¬

benswürdigkeit sagen — als handle es sich um einen Ab¬
schied aus wenige Tage ; Holger fuhr über seine Stirn,

, starrte sie fassungslos an — doch wie es auch tu seinerSeele tobte, ihre Ruhe gab ihm hinreichend Kraft , auch
' äußerlich die seine zu bewahren.

Noch einmal streßen sie mit den gefüllten Gläsern an,
sie reichte ihm zur Erinnerung die Rose von ihrem Gürtel . >
Vorüber — der kurze Traum rm Paradiese . — i

„Gehen Sie doch hinein, Fräulein Elder, die Leutchen
aus ihren Wonnen zu rütteln, " flüsterte die Leisering, aber !
Maria hatte den Sinn der gezischelten Worte kaum der- !
standen. Wie von Furien gehetzt trieb es sie von dem Ortdes Verrats.

; Die Treppe hinabwankcnd, verließ sie das Haus , und
! erst als das Parkpförtchen sich hinter ihr schloß und der
i Wald nahe war , atmete sie aus.
, Holger hatte sie getäuscht, betrogen, und mit chm Si - ,
j mona. j

Sie sah zum Himmel auf, der sich schwarz und sternen-
los wölbte, als ob es dort eine Antwort auf ihre Au- !
klage geben müsse, nachdem sic doch mit dem Opfer ihres!

! Herzblutes zu Gunsten der beiden hatte entsagen wollen. !
>Unter dem eisigen Druck der Gewiyßeit des schnöden

Verrats war Plötzlich alles gestorben, was sie an Glaube
und Hoffnung in der Seele behalten . —

! Fast bewußtlos , nur das ganze Sein konzentriert ans ^
>den einen stechenden Schmerz, verfolgte sie den Waldweg;

nur irgendwo im Dunkel der Einsamkeit sich verbergen,
nie wieder die Sonne sehen, die sie morgen dein Gespött
der Leute preisgab , die betrogene Braut ! — Dann betete
Maria — es war zu viel, zu furchtbar — der Gott der
Liebe möge sie doch zu sich nehmen. Hier irgendwo wollte
sie sich hinsetzen und den Tod erwarten.

Im Walde lag Finsternis . In Gedanken vertieft,
hatte Maria den Weg für Augenblicke verloren »nd irrte

87. Jahrgang.

nicht einmal, wieviel wir im »«uzen zu zahlen haben werde».Vorläufig sollen wir jahraus , jahrein 2^ Milliarden ans
unserer Wirtichaft herausquetsĉ n. Die Unmöglichkeit, aus
dem Export deutscher Fabrikate — denn andere Werte habe«
wir nicht — solche Riesensummen herauszuwirtschaften, ist ja
auch klipp und klar aus der Tatsache nachgewiesen, daß wir
ebensoviel, wie wir in bar an die Entente abgeführt haben,
auf der anderen Sette aus Amerika und England an Leih¬
geldern für das Reich und die Länder, für kommunale Werke
und für die deutsche Privatindustrie erhalten haben.

Nun macht sich bei uns leider schon wieder der übliche
landläufige Optimismus geltend, d. h. eigentlich eine alsolute
Gedankenlosigkeit über das, worum es jetzt geht. Ueberall,
wo heute über diese Dinge gesprochen wird, kann man nämlich
die Auffassung hören, daß sich der Sachverständigenausschuß,
wenn er erst einmal beisammen sei, „unmöglich" der Einsicht
verschließen dürfe, daß Deutschland solche Zahlungen nicht
aufbringen könne und daß man deshalb schon die Endsumme
der deutschen Leistungen nicht zu hoch ansetzen werde. Solch
leichtfertiger Opportunismus hat uns schon mehr als einmal
schwer betrogen.

Auch damals, als wir den Waffenstillstandsvertrag Unter¬
zeichneten, meinten bei uns die siebenmal Weisen, das sei zu¬
gleich auch der Tiefpunkt unseres Unglücks, nun „müsse" es
ja besser werden! Aber an den ersten und größten Betrug mit
den 14 Punkten schloß sich gleich der zweite an : Offiziell hatte
uns Nordamerika versprochen, zur Linderung der Not des
deutschen Volkes große Schifftransporte von Mehl und Speck
zu senden. Auch mit dieser Zusage hat man uns betrogen.
Denn als schließlich einzelne Transporte ankamen, hat man
sich diese Sendungen von dem hungernden deutschen Volke sehr
hoch und teuer bezahlen lassen. Und hätte der private Hilfs¬
dienst amerikanischer Menschenfreunde nicht für Hunderttau¬
sende von Deutschen gesorgt, Hütten sich nicht vor allem die
Schweiz und Skandinavien unserer unterernährten Kinder
angenomnren, tvas ihnen noch heute gedankt sei, die ameri¬
kanischen Staatsmänner in Washington hätten Uns ebenso wie
die in London, Paris und Rom gleichmütig im Straßengraben
verrecken lassen. Man muß sich alle diese Ungeheuerlichkeiten
tatsächlich wieder ins Gedächtnis zurückrufen, damit wir nicht
wieder demselben Selbstbetrug anheimfallen, der uns damals
narrte . Aus den Raub der deutschen Handelsflotte , wobei man
uns nur ein paar armselige Küstcndampser ließ, folgte die
Ablieferung und Zerstörung alles dessen, was auch nur um
sieben Ecken herum als Kriegsmaterial angesehen werden
konnte, folgte der Raub des deutschen Eisenbahnmaterials,
wobei die polnischen Leichenfledderer am dreistesten zugrisfen,
folgte schließlich die Ausplünderung der deutschen Landwirt¬
schaft von Pferden , Milchvieh, Ziegen, Schweinen, ja selbst
jedes Huhn und jeder Bienenstock, den ein belgischer oder
französischer Bauer angeblich vermißte, mußte aus deutschem
Besitz ersetzt werden. Und ein Volk, das diese Kette sadistischer
Gewaltakte erst vor 10 Jahren erlebt hat , dessen Vertrauen
aus Versprechungen der sogenannten „Sieger " immer mit
neuen Fußtritten belohnt worden ist, dieses Volk, das alles,
was es heute wieder ist, nur aus eigener Kraft geworden ist,
das sein Wiedercmporkommen nur gegen die Rachgier un»
die Bosheit seiner Gegner Schritt um Schritt erzwungen hat.
dieses selbe Volk will sich heute schon wieder einreden, daß der
nunmehr zusammentretende Gläubigerausschuß der Entente
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nun zwischen den Stämmen . Da stieß ihr Kuß an eine
knorrige Wurzel, sie stürzte, im Fallen hart mit der Schläfe
die Rinde der Buche streifend, so daß ein kleiner Blutstrahl
niederrteseltr . In der gleichen Sekunde hatte Maria das
Bewußtsein verloren.

„Zum Kuckut, Lev, das ist ja eine verdammte Finsternis
hier ! Wenig fehlte, so hätte ich mir meine Nase, die so
wie so nicht zum Besten ausgefallen ist, gegen den Stamm
zerquetscht, wodurch ihre Facon nicht gerade gewonnen
hätte ! Wo ist denn der versprochene Weg? Ich will
nach Hause!"

„Nur noch eine Weile Geduld, Fred : bleibe doch ste¬
hen, wo du bist! Ich will nur noch einen Blick da hin¬
unterwerfen — wir sind ia hier in unmittelbarer Nähe
von Jrvingsburg ."

„Ich möchte nur in aller Welt wissen, was du in dieser
kolossalen Dunkelheit verloren hast, wo man jeden Augen¬
blick Gefahr läuft , sich Naje und Beine zu brechen! Man
sollte beinahe denken, daß du in den Netzen der schönen
Frau Gecrtz zappeltsest, —wenn dein tapferes Herz nickt
hoffnungslos der kleinen Angela gehörte ! Also warum in
des Deibels Namen schlŝ'pst du mich unglückliches Wurm
in dieser Wildnis umher !"

„Tue mir den einzigen Gefallen, Fred , und rede seht
nicht so viel unnützes Zeug, ich bin durchaus mcht dazu
aufgelegt ! Storm war nicht in Schlotau , obgleich wir
verabredet hatten , uns dort zu treffen ! Ich wette, er
jagt wieder aus verbotenen Gründen . Ich möchte nur
Gewißheit darüber haben. Es ist mir unbegreiflich, den
er die Sache derartig auf die Spitze treibt , — doch, und
koste es unsere Freundschaft, jetzt soll er von mir die
Wahrheit hören !"

Hier wurde der Sprecher von Fred unterbrochen, der
einen Laut der Uebcrraschung ausstieß.

„Hier liegt jemand am Boden, anscheinend eine Frau
— komm doch mal her !"

(Fortsetzung folgt ».



Deutschlands Kriegsentschädigung von sich aus und rein aus
gutem Herzen so weit herabsetzen werde, daß wir diese Last
auch selber als tragbar anerkennen. Es heißt: Wer aus großen
Zeiten nicht zu lernen weiß, verdient nicht, sie zu erleben;
aber ebenso richtig ist es : Wer aus schlechten Zeiten nichts
zu lernen versteht, verdient nicht, sie zu überwinden.

Dieses leichtfertige Vertrauen auf den Großmut des Sach-
verständigenausfchussesist heute vielleicht der gefährlichste Fak¬
tor in unserem öffentlichen und politischen Leben, und an¬
gesichts der Tatsache, daß uns im Laufe dieses Jahres voraus¬
sichtlich der Gesamtbetrag der uns auferlegten Kriegsentschä¬
digung von dem Gläubigerausschuß mitgeteilt werden wird —
denn ob man uns überhaupt mit unseren Einwendungen an¬
hören wird, steht noch nicht fest —, kann solcher Optimismus
und die Auffassung, so schlimm werde es schon nicht werden,
direkt verhängnisvoll werden. Daß es schon mehr als einmal
ganz schlimm mit uns war , haben schon viel zu viele vergessen.
Wir dürfen aber doch nicht vergessen, daß in diesem Sachver-
ständigenausschuß die Vertrauensleute der Entente sitzen, also
die verantwortlichen Vertreter von Staaten , die mit Aus¬
nahme der U. S . A. heute auch unter allerhand wirtschaftlichen
und finanziellen Kalamitäten leiden und die deshalb sehr
darauf sehen werden, aus dem gemeinsamen Schuldner genau
so viel herauszuguetschen, daß dieses Opfer des „Siegerwillens"
noch gerade so eben am Leben und arbeitsfähig bleibt. Macht¬
mittel gegen solches Verfahre» haben wir nicht mehr, einen
Krieg können wir nicht führen, und aller Rechtsmittel haben
wir uns mit der Unterschrift unter das Versailler Diktat und
unter das Dawesabkommen begeben. .

Da der einheitliche Wille der Entente feststeht, uns durch
solche Beschlüsse so viele Lasten aufzupacken, daß wir gerade
noch eben nicht darunter zusammenbrechen, haben wir nur ein
Mittel , auf diese Beschlüsse einzuwirken, nämlich das Urteil
darüber , wo die Grenzlinie unserer Belastung tatsächlich liegt,
rechtzeitig zu beeinflussen. Wenn man einem Kamel in der
Ruhestellung seine Last aufpackt und es erhebt sich mit ihr vom
Boden und das geduldige und arbeitsfrohe Tier fühlt dabei:
die Last wird zu schwer, so stößt es einen durchdringenden
Schrei aus , der dem erfahrenen Führer sagt: Das ist zu viel.
Das Kamel erhebt sich auch gar nicht wieder vom Boden, und
so bleibt dem Führer nichts anderes übrig , als einen Teil der
Last wieder abzuladen. In diesem Sinne müssen wir heute
schreien und die Entente vor einem sinnlosen Gewaltakt war¬
nen, und verständige Leute in den Gläubigerstaaten werden
diesen Schrei nicht überhören können.

. Es bleibt uns viel zu tun , und was zu geschehen hat, muß
bald geschehen. Wie es heißt, hat die Reichsregierung beschlos¬
sen, alles Material zufammenzustellen, was den Nachweis er¬
bringt , in welchem Maße wir dem Ausland heute bereits
verschuldet sind. Besser wäre es, wenn man solches Material
immer griffbereit zur Hand hätte , um jederzeit beweisen zu
können, daß Dawes -Zahlungen und Ausländsanleihen sich un¬
gefähr die Waage halten. Das Ausland wird sich solchen Ar¬
gumenten nicht verschließen können. So haben amerikanische
Kritiker des Gilbertfchen Berichts, hat vor allem die Londoner
„Financial Times" darauf hingewiesen, daß der Generalagent
dem Umstand viel zu wenig Beachtung geschenkt habe, daß
„Deutschland seine bisherigen Reparationszahlungen aus dem
Ergebnis ausländischer Anleihen bestritten habe." Nun kann
man aber gerad» gegenwärtig aus der amerikanischen und eng¬
lischen Presse hören, Deutschland werde keineswegs in dem
heutigen Maße weiter auf Leihgeld aus England und den
U. S . A. rechnen können. Was daraus die Folge sein wird,
nämlich die Unmöglichkeit, den Zahlungsplan des Dawes-
Vertragcs einzuhalten , das an der Hand von Tatsachen klipp
und klar nachzuweisen, ist jetzt eine dringende Aufgabe der
Regierung . Hauptsache ist natürlich dabei, daß man nur
Tatsachen reden läßt und daß alle Ziffern und Statistiken jeder¬
zeit erweislich sind.

Ebenso wichtig ist ein zweites. Da Deutschland an Roh¬
stoffen, die im Auslände einen Wert haben, nur sein Kalt
besitzt, muß es den ganzen Betrag seiner Daweszahlungen aus
dem Export seiner Fertigwaren Herauswirtschaften. Durch
technische und betriebswirtschaftliche Rationalisierung und
durch eine Pfennigkalkulation hat die deutsche Industrie es
in den letten Jahren erreicht, daß die deutschen Fabrikate,
deutsche Maschinen und Motoren , deutsches Porzellan und
deutsche Textilwaren auf dem Weltmärkte wieder überall
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55. Fortsetzung.
Maria , aus der zum Glück nur leichten Ohnmacht er¬

wacht, richtete sich bei dem Klang der Stimmen aur, m
derielben Minute , als Fred eine Taschenlampe herausge-
zogen hatte, um ihr m das Gesicht zu leuchten.

Aufs sähste betroffen von ihrem Anblick, wichen die
jungen Leute zurück.

„Fräulein Elder," stotterte Fred erschüttert. „Ihnen
ist ein Urnal! zugestoben!"

In ihren Auge» lag noch die Trübsal ihrer Gedanken,
als sie den Blick zu »hm emporrichtele, — sie mußte sich
erst besinnen.

„Es ist nicht schlimm: ich kam von Hause, und bm
über eine Wurzel gefallen."

Fred vermutete, daß diesem Unfall noch ein besonde¬
res Geschehnis zu Grunde liege: doch das war gleichgültig;
hier bedurfte feinand der Hilie, und lein gutes Herz ließ
ihn diese Hilie ohne ,ede weitere Frage ausnben . während
Leos Teilnahme fast noch lebhaiter geweckt war.

„Sie sind verletzt, Fräulein Elder — wir müssen
einen kleinen Verband anlegen, — erlauben Sie — ich tue
Ihnen nicht weh."

Er ließ sich auf den Moosboden nieder, formte sein
feines Leinentuch zu einer Binde und legte sie um ihren
Kopf, wobei ihm Fred mit der Taschenlamve leuchtete.

Willenlos ließ Maria es geschehen: sie halte nur noch
die Empfindung der Nähe eines guten Menschen, der »hr
»ohltat.

„Sie warteten gewiß auf Holger. Fräulein Maria ?"
konnte Leo, der den Zusammenhang der Vorgänge zu ah¬
nen begann, sich nicht enthalten , zu, fragen.

„Ja : er ist in Irvingsburg ."
Sie hatte mechanisch geantwortet : ein dumpfes Ge¬

fühl, eine Art Stumpssinntgkeit , die nur noch nebelhaft das
Wirkliche empfinden ließ, hielt ihre Sinne gefangen.

wettbewerbsfähig geworden sind. Die steigenden Steuern,
die erhöhten Löhne und sozialen Lasten haben die Gewinn¬
marke aber immer Weiler verschmälert, so daß gar nicht da¬
ran zu denken ist, aus dem Ausfuhrgeschäft auch noch die
Dawes-Lasten herauszuholen . Und nun werden die deutschen
Waren auf fast allen Märkten neuerdings durch die billige¬
ren Erzeugnisse Frankreichs, der Tschechoslowakei, Italiens
und Japans unterboten , also aus Ländern , die sehr viel nied¬
rigere Löhne und eine billigere Lebenshaltung haben und
die vor allem nicht durch die Zahlung einer Kriegsentschä¬
digung vorbelastet sind. Daß beim Unterliegen der deutschen
Fabrikate gegenüber der billigeren Konkurrenz sehr oft die
Vorbelastung durch die Dawes -Leistungen der ausschlaggebende
Faktor ist, wird aus sehr vielen Industrien nachgewiesen in
einer Denkschrift, die das Institut für Konjunkturforschung
eben jetzt über eine Rundfrage veröffentlicht, die das Leip¬
ziger Metzamt wie schon früher , so auch nach der Herbstmesse
1928 unter den Ausstellern veranstaltet hat . Diese Denk¬
schrift enthält ein außerordentlich wichtiges Material über
das Zurückbleiben des deutschen Exportes infolge der Ucber-
lastung der deutschen Industrie mit Zahlungsverpflichtungen.
Es würde sich empfehlen, daß das Leipziger Meßamt seine
Fragebogen für die bevorstehende Frühjahrsmesse 1929 noch
etwas weiter dahin ausbaut , daß es die Aussteller um Aus¬
kunft darüber bittet , wie weit die mit den Dawes-Verpflich-
tungen zusammenhängenden Abgaben den Preis der Fabri¬
kate so beeinflussen, daß der deutsche Export gegenüber der
billigeren Konkurrenz des Auslandes den Markt nicht mehr
behaupten kann. Das muß natürlich die Frage nach der Aus¬
wirkung der Verschuldung des eigenen Betriebes mit umfas¬
sen. Jedenfalls wird nur durch solches Material , dessen dis¬
krete Behandlung eine Selbstverständlichkeit bleiben muß, der
Nachweis erbracht werden können, wie lange eine deutsche
Fabrik heute allein arbeiten muß, um erst einmal ihre Leih¬
gelder zu verzinsen.

Dazu kommt noch ein weiteres: Es ist ganz bestimmt da¬
mit zu rechnen, daß der Absatzmarkt für viele deutsche Export¬
waren demnächst durch die Erhöhung der an sich schon recht
beträchtlichen Schutzzölle weiter eingeengt werden wird. Ganz
sicher ist das in den U.S .A. und in Spanien zu erwarten , wo
der neue Tarif schon fertig vorliegt . Sehr wahrscheinlich ist
es ferner in England , wo die Textilindustrie ganz besonders
an der Erhöhung von Zöllen arbmtet, durch die der Import
aus Deutschland erheblich eingeschränktwerden soll. Die Op¬
position gegen solche Zollaufschläge ist sehr gering, und be¬
zeichnenderweise haben sich sowohl in England wie in den
U. S - A. die Gewerkschaften für eine Erhöhung der Jndustrie-
zölle einfangen lassen, womit deren Einführung ziemlich sicher
ist. Diese Haltung der Arbeiterparteien wäre schwer verständ¬
lich, da alle Zollaufschläge die eingeführten fremden Waren
iratürlich erheblich verteuern , wenn man nicht wüßte, daß sich
die Arbeiterparteien sehr häufig vor die Entscheidung gestellt
sehen, entweder für eine Steigerung der Zollsätze zu stimmen
oder für ihre Anhänger mit Lohnkürzungen, Kurzarbeit und
Stillegungen rechnen zu müssen.

Diesen kritischen Stand der deutschen Wirtschafts- und
Exportlage dem Gläubigerausschuß möglichst schnell und um¬
fassend mit authentischen Unterlagen , die jeder Kritik stand¬
halten, darzulegen, ist zunächst Sache der Regierung . Sie hat
aber auch die weitere Pflicht, daß in allen Vorlagen , die sie
den Parlamenten zugehen läßt , keine Forderungen enthalten
sind, die vermeidbare Ausgaben bedingen. Es muß gerade
jetzt auf allerstrengste Sparsamkeit im Staatshaushalt gesehen
werden, die dem Dawes-Agenten jeden Anlaß und Vorwand
nimmt, sich in die deutsche Wirtschaft einzumischen. Die Be¬
merkung Parker Gilberts in seinem Bericht, daß „das Reichs¬
budget immer noch unter dem Einfluß einer Tendenz zn
übermäßigen Ansgaben und Anleihe« stehe", läßt ja erkennen,
wohin die Reise geht und welchen Weg man sich offenhalten
will.

Wer nun etwa gleichmütig meint, die Sache werde so
schlimm nicht werden, kennt weder das Dawes -Abkommen noch
die Befugnisse des Dawes -Agenten. Angesichts der kritischen
Situation und im Hinblick auf die bevorstehenden Verhandlun¬
gen des Sachverständigenausschusses ist es aber unbedingt
notwendig, daß jeder Deutsche sich über diese wichtigen Dinge,
die uns alle sehr nahe angehen, informiert . Macht z. B . Nord¬
amerika Schwierigkeiten mit weiteren deutschen Anleihen und
geht unser Export noch weiter zurück, wenn die Zollerhöhun-
qen in allen Ländern uns den Lstarkt immer mehr einengen,
io ist nicht im entferntesten daran zu denken, daß wir jährlich
2>4 Milliarden an die Entente abführen . Was hat dann,
wenn unsere Zahlungen stocken, der Dawesagent für Rechte?
Denn Vertrag bleibt Vertrag , das haben wir sowohl bei der
Ablieferung unserer Handelsflotte wie bei der Ablieferung

unserer Lokomotiven und unseres Viehs immer wiedera «eine Vorlesungen an de
fahren müssen. Und die Entente wird auch diesmal aus ihre, is seine Studenten nach Br
Recht bestehen. Was das für uns bedeutet, darüber informier möchte im Falle, daß dai
man sich am besten und schnellsten in der ausgezeichneten lhy '̂ Gedanken anf sich laden, d
nen Schrift des Leipziger Professors Dr . Ernst Schuld, bas Beispiel, bas er dadiand -Tv.w-'-ttag " 1A 81 litten «. ?„Dauerkrisis und Daweslast" (Verlag von G. A. Glöckner>, sei?"
Leipzig)- Professor Schnitze charakterisiert die Möglichkeit^ 1̂ ———--
eines Eingreifens des Daivesagenten in die deutsche Wirtsä»!--Eingreifens des Dawesagenten in die deutsche WirtschG WÜtHk
folgendermaßen: „Stellt sich heraus , daß die bei den deutsä»,! . . .
Dienststellen eingehenden Beträge , die bis zum Zwanzigsten de Stuttgart , 1. Jevv <Vpre
folgenden Monats auf das Konto des Dawes-Kommissars de!mr.) Großes Haas : Sonntag,
2er Reichsbank einzuzahlen sind, nicht die Pflichthöhe erreicĥ!Üer (6^ —10); Montag:en (8—10)4); Mittwoch:so kann der Finanzminister Vorschlägen, deu schärfstenU Krauen<8— , .
brauch von allen Ermächtigungen zur Erhöhung der Einuch Donnerstag: Dre Fledermaus
me« zu machen und Me Erleichterungen dafür aufzuhebes,
Ferner kann er gegen jede Tarifermäßigung (außer bei Ln
Zöllen) und gegen jede andere Maßnahme , von der sich ein,
Verringerung der Einnahmen erwarten liehe, Einspruch er
heben. Das Londoner Abkommen bestimmt ausdrücklich,
ihm alsdann sämtliche Gesetzentwürfe und Verordnungen de,
der Vorlage oder dem Erlaß zur Genehmigung zu unterbrei¬
ten sind. Er kann ferner durch Vertreter oder Sachverständig,
die Ursache des Rückganges feststellen lassen und jede beliebig,
Untersuchung dafür bei den Finanzämtern vornehmen. ErM
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sich durch alle diese Maßnahmen innerhalb einer bestimmte, kPsennia(8>4 ^ ) ) .
(in keinem Falle mehr als 3 Monate betragenden) Frist nch
die gewünschte Erhöhung der Dawes-Einnahmen , so ij
Deutschland verpflichtet, weitere indirekte Steuern zu verpM
den. Bleiben trotz alledem die Einnahmen hinter den vor
geschriebenenSummen zurück, so darf der Dawes -Kommiß«
eigene Organisationen für die Steuerzweige schaffen, die nicht
genug Geld abliefern. Die Verwaltung dieser neuen TmwrS-
Strucrorganisationen würde unabhängig von den deutsch«
Staatsorganen geschehen. Die Steuerhoheit und damit Los
wohl auch die politische Souveränität Deutschlands würde tc-
grabr « sein."

Solchem Schicksal gehen wir ganz sicher entgegen, wen
es uns nicht möglich ist, für das 'laufende Dawesjahr Sk
Milliarden Mark aufzubringen . Es ist, wie gesagt, Sach,
der Regierung , möglichst bald der Entente und dem Sachver¬
ständigenausschuß unseres Gläubigerrates den Alachweis z,
erbringen , daß es uns , zumal bei einem weiteren Ausbau dkl
Hochschutzzollsystems, völlig unmöglich ist, jährlich solche Lei¬
tungen aufzubringen , tvenn Amerika und England nichi
die Komödie weiterftihren wollen, daß sie uns denselben Be¬
trag , den wir als Kriegsentschädigung an sie zahlen, gewis¬
sermaßen als Leihgeld wieder in die Tasche stecken.

Aber auch jeder einzelne von uns hat die Möglichste!,
mitzuwirken, dem Dawes-Agenten jeden Grund zu nehmen,
von seinen Rechten gegenüber unserer Finanzwirtschast Ge¬
brauch zu machen unter dem Vorwand , wir wirtschaftete»
nicht sparsam, oder wir trieben entbehrlichen Luxus . Wem
es sich darum handelt, nachzuweisen, daß wir luxuriöser le¬
ben, als wir es nach unserer Finanzlage dürsten, so könn¬
ten einmal solche Posten herangezogen werden wie der jähr¬
liche Verbrauch allein von spanischen Apfelsinen im Werte
von 53 Millionen Mark , oder an spanischem Wein im Werte
von 30 Millionen Mark . Mit jeder Apfelsine, die wir nW
verzehren, verbessern wir unsere Handelsbilanz . Das Zeter¬
geschrei der spanischen Apfelsinen- und WernhÄndler kam
uns dabei gleichgültig bleiben, ist doch gerade Spanien dai
Land, das unsere Maschinen durch Verdoppelung seiner Zoll¬
sätze am liebsten von seinem Markt fernhalten möchte. W
brauchen also gar keine Rücksicht aus Spanien zu nehme».

Der einzelne kann durch einen Verzicht auf entbehrlich
fremde Waren , z. B. auf englische Tuche, da die deutsche»
Tuche, die obendrein billiger sind, heute genau dasselbe lei¬
sten, oder aus französische Parfüms , auf italienische Seide,
ungeheuer viel Mitwirken. Es ist ja auch durchaus nicht
nötig, daß wir bei Reisen im Auslande ganze Warenlager
mit nach Hause schleppen, zumal sich solche fremde Ware bei
näherem Zusehen meist als gegenüber deutschen Fabrikate¬
recht minderwertig erweist. Verlangen wir bei einem Auf¬
enthalt im Ausland genau so wie die Amerikaner und Eng¬
länder Fabrikate ihrer Länder, auch einmal deutsche Ware«!
Sind sie das erstemal nicht zu haben, so vielleicht das zweite
oder drittemal . Wenn die Regierung den Forderungen der
Entente eine kategorisches Nein entgegensetzt, so muß sie na¬
türlich sicher sein, daß sie damit auch ein Echo im ganze¬
deutschen Volk findet. Und etwas mehr Haltung könnten wir
Wohl alle in solch ernster Krisis zeigen. Die Entente mU
bei uns , wenn sie ihre Forderungen überspannt , auf eine ge¬
schlossene, Willensstärke Front treffen. Auch hier gilt es ei-
gemeinsames Dnrchhalten. Und jedem einzelnen möchte nm
das eindringliche Wort wiederholen, mit dem Fichte eins
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Nun ward Leo Warneck alles
Zorn gegen den Freund trieb ihm

„Bleibe du hier, Fred ; ich laufe
Wagen zu hole», mit dem wir
Lindenheim bringen ."

Aber dem widersprach Maria;
schrecken, sie wollte gehen. Man
einen Augenblick ruhen lassen —
werden.

klar, und ein heiliger
das Blut ins Gesicht,
nach Hause, um einen
Fräulein Elder nach

Onkel Knut würde er-
möchte sie nur noch

es würde schon besser

Anneliese, die Maria mit großer Unruhe hatte gehen
sehen, hatte sich den Kopf darüber zerbrochen, was der
Brief enthalten , der eine solche Verstörtheit hervorge¬
rufen hatte.

Bald hielt sie es nicht länger aus . die Unruhe nahm zu
und mit ihr die Angst um die Abwesende, und rasch ent¬
schlossen setzte sie schließlich ihren Hut auf, um sich in

^ Irvingsburg zu erkundigen, was vorgehe.
Sie umging den Wald. Kurz vor dem Eingangstor

begegnete ihr ein Mann , der, aus dem Parke kommend,
gesenkten Hauptes vorübergtng und sie nicht zu bemerken
schien Anneliese stutzte — das war ja Holger Storm!
Cie sah sich um und erkannte ihn deutlich an seinem breit¬
randigen Hut und dem flatternden Mantel ; aber weshalb
grng er ohne Maria sort?

Sie wollte thm zurufen , besann sich jedoch, trat ins
Haus und von hier aus , ohne sich anmelden zu lassen,
direkt in deu Gartensaal , wo Sinrona sich des Abends ge¬
wöhnlich aufhielt . Simona befand sich hier und ging
Anneliese entgegen.

„Wo ist Maria ?" fragte Anneliese und blickte suchend
umher.

„Ich weiß eS nicht, soll sie denn hier sein?"
„Aber das begreife ich nicht mehr !" rief Anneliese

heftig. „Was soll ich eigentlich denken? Bor einer ganzen
Weile wurde ihr von deinem Slallburschen ein Brief
gebracht, der sie nach Jrvingsburg bestellte — und Maria
ging , sie muß also hier sein!"

„Von meinem Stallburschen ? Aber das kann nicht
sein, ich wenigstens weiß davon nicht das Geringste !"

,„Fch habe ihn der uns gesehen und auch den Brief/

behauptete Anneliese, die glaubte , daß Simona Komödie
spiele, kurz und kühl.

„Dann geschah es hinter meinem Rücken." entaeonete
die snnge Frau erblassend, „ich habe mit Storm zu Abend
gegessen, es war sein Abschiedsbesuch — von Maria?
Anwesenheit weiß ich nichts."

Nach dieser etwas zagend genebenen Erklärung wich
das Blut auch aus Anneliesens Wangen.

„Ah ! Holger war also hier, anstatt , wie er bei nn»
geäußert , aus Schlotan ?" AuS ihrem Ton klang eisig«
Verachtung . „Fetzt wird mir die Sache schon klarer!
innerst du dich, Simona , daß ich unlängst hier vor dir
stand und dich anflehte . Marias Glück und Frieden z»

.schonen ? Und du antwortetest mir . daß die Liebe
meinem Bruder Hendrtck dein Herz und deine Gedanke»
ausfülle , nur ihn würdest du lieben bis znm Tode. Und
nun hast du all mein Bitten ungeachtet gelassen und biß
zur Verräterin geworden . . ."

Doch die erwartete Wirkung dieser Anklage bsi'eb ans.
sie schien Simona . die nur noch bleickier geworden und
die Hände gegen die Brust preßte , als wolle sie e>nc«
heftigen Sclimerz besänftigen, nicht getroffen zn habe».

„Halt . Anneliese ! Ich gestehe dir das Recht nickstz».
dich zur Richterin über mich aisszuwerfen. laß das di«
Sache meines Gewissens sein. Tat ich zuviel, so wird di«
Strafe sicherlich nicht ausbleiben !"

Und ohne weitere Entaeanung wandte sich Simona ad.
um das Zimmer zu verlassen.

Sekundenlang zögerte Anneliese noch — ln Simona?
Wesen lag etwas Gebrochenes — war sie zu hart gewest»?

Dann brach die Angst um Maria wieder bewältigend
hervor , und halb besinnungslos lief sie fort , durch de»
Park den Wald hinan.

Doch wo Maria in dieser fürchterlichen Dunkelheit,
die ihr von allen Seiten hoffnungslos entgegenstarrte,
finden?

Laut und angstvoll schrie sie in das Gehölz hinein, und
hohl schallte das Echo daraus zurück.

(Fortsetzung solgt),
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^Das Konzert (8—10>4) ; Dienstag : Perlenkomödie (8—10);
Mittwoch: —; — Liederhalle, Montag , -1. Februar : Faschings-
konzert(8- 10-4). In Tübingen : Heroische Leidenschaften
Mittwoch. 13. Februar ) 7-4—10-4 Uhr.

Stuttgart , 1. Febr . (Vorort des Württ . Handwerkskrnrmer-
iages.) In der letzten Sitzung des Württ . Handwerkskammer-
iages vom 28. Januar d. I . hat die Handwerkskammer
Stuttgart den Vorort des Württ . Handwerkskammertages
,nL damit die Führung der Geschäfte übernommen.

Reutlingen, 1. Febr . (9 Bewerber um die Reutlinger
Stadtvorstandsstelle.) Die Bewerbungsfrist um die hiesige
Stadtvorstandsstelle ift am Donnerstag abgelaufen. Gemel¬
det haben sich 9 Kandidaten und zwar 3 Juristen , 2 Stadt¬
vorstände, 3 Regierungsbeamte und ein städtischer Beamter.
Die Vorstellung der Kandidaten ist am 17. Februar in der
Bundeshalle. Die Wahl ist am 24. Februar . Me Bewerber
Knd folgende: Regierungsrat Gustav Stierte beim Landes¬
amt Stuttgart , geb. 1888, evangelisch, Regierungsrat Kurt
Maisch bei der Landesfürsorgebehörde in Stuttgart , geboren
1888, evangelisch, Rechtsanwalt Dr . M . Leopold, Gemeinde-
rat in Ravensburg , geboren 1883, evangelisch, Dr . jur . Otto
Stähle, Syndikus in Stuttgart , geboren 1898, evangelisch,
Tr.-Jng . und Dr . rer . Pol. Karl Haller , Stadtschultheiß in
Langenau, geboren 1884, evangelisch, Regierungsrat Brendle,
Burschender des Arbeitsamts in Reutlingen , geboren 1892,
evangelisch, Rechtsanwalt Dr . Friedrich Hahn in Ulm, ge¬
boren 1883, evangelisch, Dr . jur . Eduard Könekamp, juristi¬
scher Hilfsarbeiter bei der Stadtgemeiude Stuttgart , gebo¬
ren 1895, evangelisch, Dr . jur . Prinzing , Stadtschultheiß in
Hall, geboren 1895, evangelisch.

Tuttlingen, 1. Febr . (Raffinierte Betrügerin .) Am Mon¬
tag wurde hier eine schon längst von mehreren Behörden
gesuchte Betrügerin und Mebin in der Person der ledigen
18 Jahre alten Berta Miller , frühere Fernsprechbeamtin aus
Stuttgart, festgenommen. Sie hat sich unter dem falschen
Namen Irma Glück aus Freudenstadt seit etwa sechs Mo-
Mten in Württemberg und Baden herumgeirieben und auch
als Tochter eines pensionierten höheren Beamten ausgege¬
ben. lieber die Familie , als deren Angehörige sie sich aus-
qab, zeigte sie sich gut unterrichtet . Es war ihr so möglich,
Ach in Beamtenfanrilien Einang zu verschaffen. Die ihr ge¬
währte Gastfreundschaft hat sie aber jeweils schnöde miß¬
braucht. indem sie Geld sich leihweise geben ließ, um im ge¬
eigneten Augenblick damit zu verschwinden. Sie hat sowohl
hier als auch in Rottweil eine Gastrolle gegeben.

Göppinaen, 1. Febr . (Ein gutes Reitvferd ) Der 7iäh-
rige ostfriesische Wallach „Hektar" von Geliert 1424 aus Togo
11819, das erfolgreichsteDistanzpferd legte unter seinem Be¬
sitzer Rechtsanwalt Gustav Bauer -Gövvingen, wie gemeldet,
im Mai 1928 die Strecke Stuttgart —Paris , gleich 800 Km.,
in elf Tagen einschl. eines Ruhetages zurück. Am 4. No¬
vember startete Bauer zum Fernritt Göppingen—Rom, gleich
IM Km., welches Ziel nach 16 Reit - und 3 vollen Ruhe¬
tagen erreicht wurde. Besonders der zweite Ritt mit seinen
großen Höhenunterschieden und schlechten Straßen stellte
«ichergewöhnlicheAnforderungen an die Leistungsfähigkeit
von Roß und Reiter . Dieses eiserne Mstanzpferd ist ein
Erdiger Vertreter der ostfriesischen Zucht.

,Arnach OA. Waldsee. 1. Febr . (Tödlicher Unfall .) Am
Mittwoch vormittag war der verheiratete 44 Jahre alte
Landwirt und Zimmermann Franz Sigg in der Kiesgrube

von Bräumetster Müller mit Kieshaden für den Brandge-
schädigten Müller -Humberg beschäftigt. Plötzlich stürzte eine
überhängende Wand ein. Von der Sigg getroffen wurde.
Nach Verbringung in seine Wohnung starb der Bedauerns¬
werte nach kurzer Zeit.

Ulm, 1. Febr . (Stadtvorstandswahl .) Der Gemeinderat
hat die Neuwahl des Oberbürgermeisters auf Sonntag den
3. Mär d. I . anberaumt . Me Stelle des Schlachthofdirektors
wurde dem Tierarzt Dr . Molfenter aus Ulm übertragen.

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Wirtschaftliche Wochenrundschau.

Geldmarkt.  Me Geldmarktlage ift ausgesprochen leicht.
Dies zeigt sich besonders am Privatdiskontmarkt , wo trotz der
Satzermäßigung auf 5-4 Prozent kein neues Material heraus¬
kam, während andererseits große Nachfrage herrscht. Mit
5-4 Prozent erreichte der Privatdiskontsatz einen seit Jahren
nicht gesehenen Tiefstand. Der Abstand zum Reichsbankdiskont
ist damit recht erheblich geworden. Teilweise erwartet man
daher schon wieder eine neue Ermäßigung des Reichsbank¬
diskontsatzes um -f Prozent auf 6 Prozent . Ob diese ange¬
sichts der unübersichtlichenGeldlage in London und Newyork
so rasch kommen wird, ist recht fraglich. Tagesgeld ist mit
4—6 Prozent besonders leicht. Me leichte Tendenz wurde noch
unterstützt durch die Vorbereitungen zum Ultimo.

Produktcnmarkt.  Trotz der flauen Tendenz anf den
Weltmärkten haben die Preise für Brotgetreide an den deut¬
schen Produktenbörsen teilweise eine leichte Besserung erfahren,
was hauptsächlich auf das Geringerwerden des Angebots zu¬
rückzuführen ist. Me Mehlpreise sind ebenfalls fester. An der
Stuttgarter Landesprodnttenbörse blieben Wiesenheu und
Stroh mit 11 bzw. 6 Mk. pro Dz. unverändert . An der Ber¬
liner Produktenbörse notierten Wetzen 215 (unv.), Roggen 209
(— 1), Futtergerste 202 (-6 2), Hafer 208 ( / 1) Mark je pro
Tonne und Weizenmehl 29-4 (-> -4) Mark pro Dz.

Warenmarkt.  Me Großhandelsindexziffer ist mit
139,0 gegenüber der Vorwoche (138,7) um 02 Prozent gestiegen.
Entsprechend der gestiegenen Kupferpreife wurden auch die
Grundpreise für Messingbleche und Meffingstangen erhöht.
Anf den Hänteauktionen sind die Preise um etwa 6 Prozent
niedriger. Der deutsche Außenhandel hat im Dezember eine
weitere Besserung erfahren . Der Einfuhrüberschuß betrug
im Dezember nur noch 122,5 Millionen Mark gegenüber 233
Millionen Mark im November. Für das ganze Jahr 1928
ergab sich immer noch die erschreckend hohe Passivität von 1,8
Milliarden Mark.

Viehmarkt.  Me Schlachtvichmärkte hatten wie alle
Jahre um die Faschingszeit flauen Geschäftsverkehr. Bei guten
Zuftlhren waren die Preise für Kälber und Schweine leicht
rückgängig. Die Großviehpreife waren gehalten.

Holzmarkt.  Auf den Rnndholzmärkten hat das Ge¬
schäft etwas zugenommcn, doch besteht nach wie vor weit¬
gehende Zurückhaltung der Käuferschaft. Die Preislage ist
noch nicht geklärt. Papierholz wurde etwas besser bezahlt.
Der Bauholzmarkt liegt entsprechend der kalten Jahreszeit
völlig darnieder.

Vermischtes.
Bo« der Nebelho, «bahn. In der letzten Woche wurden

die schweren elektrischen Antriebsmotoren , sowie die gesamte
elektrische Einrichtung , außerdem der erste 120 PS - Gülner-
motor auf der Hilfsöahn zur Bergstation hinauftranspor¬
tiert . Unter den Schneeverhältnissen war der Transport
außerordentlich schwierig. Die Betonierungsarbeiten auf der
Mittelstatton ruhen zurzeit wegen der Kälte.

Zum Einbruch in der Berliner Bank. Me Ermitt¬
lungen der Polizei haben ergeben, daß die wochenlangen
Vorarbeiten der Verbrecher für den Einbruch in die Filiale
der Diskonto-Gesellschaft ungefähr 80 000 Mark gekostet ha¬
ben müssen. Mr Einbruch muß also von Geldgebern finan¬
ziert worden sein. (I) Im übrigen stoßen die Nachforschungen
der Kriminalpolizei und der Privatdetektive der großen deut¬
schen Bankindustriellen auf große Schwierigkeiten, weil es
sich bei den Einbrechern anscheinend nicht um Personen handelt,
die der Polizei bereits als Einbrecher bekannt und deren Per¬
sönlichkeit registriert wird . Nach den Erfahrungen und Kennt¬
nissen der Polizei kommen nur zwei „Fachgruppen" in Frage,
da Verbrecher dieser Gattung ja überaus gutes und kostspie¬
liges Werkzeug zur Verfügung haben müssen.

Mittel - und wohnungslos . Auf dem Transport nach der
städtischen Frankenanstalt Wuhlgarten ist, wie die „B . Z. am
Mittag " meldet, am Donerstag der mittel- und wohnungslose
Prinz Alexander von Hohenlohe-Oehringen plötzlich verstorben.
Er hatte seit etwa 5 Monaten bei einem Restaurateur in der
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Der Liebe Bitternis.
Familienroman von  B Riedrl - Ahren ».

vop/rieüt dz» Oieiner L 6o .. kerlin HWS
lNachdruck verboten.)

L6. Fortsetzung.
„Maria , bist du da ? Ich , Anneliese, rufe dich!" Sie

horchte atemlos , ob eine Antwort erfolge.
„Hier !" ließ Marias matte Stimme sich vernehmen

und zugleich kam recht» zwischen den Bäumen hervor
eine hohe Gestalt, die sich näherte.

„Ihre Kusine befindet sich h er ." sagte Fred Wester¬
mann in beruhigendem Tone, „es ist alles gut".

„Mein Gott , es ist doch kein Unglück geschehen!?"
„Nein, nein, nur ern ganz kleiner Unfall, sie verletzte

sich unbedeutend an der Stirn ."
Dort jaf- sie an den Stamm  gelehnt , von Leo Warneck

gestützt Anneliese bemerkte das Tuch um lhre Stirn , das
weiße leblose Antlitz mit dem leere» Blick oe4 Entsetzens,
und mil einem Schrei stürzte sie nieder, unter Schluchzen
Marias talre Hände mit Küssen bedeckend.

„Meme Maria ! Was haben sie dir getan ?"
„Es gehl schon besser. Anneliese, sei unbesorgt : ich

verfehlte nur tn der Dunkelheit den Weg und ttel über
eine Wurzel, Herr Westermann war so gut gegen mich,
bitte, danke ihm doch dafür ."

Anneliese verbarg ihr Gesicht. Selbst tn dieser furcht¬
barste» Stunde  ihres Lebens, wo scheinbar alles Glück
hoffnungslos tn Trümmer  zerfallen , dachte Maria daran,
ftred Westermann  Gelegenheit zu geben, sich vor ihr in
gutem Lichte zu zeigen.

lieber dem Waldrand war um diese Zeit die schmale
Mondsichel ausgesllegen und überzog die Gegend mit dem
geisterhaften Lichte nächtlichsahler Dämmerung.

Bald setzte sich die kleine Gruppe in Bewegung. Maria
lchritt von Leo Warneck gestützt, langsam voran. Fred
und Anneliese folgten in einem kleinen Abstand.

Fred schwieg eine Weile taktvoll, bis Anneliese enü-
"ch schwer ausseuszte.

„Ist Ihnen denn ein so tiefes Leid widerfahren ?"
fragte er teilnehmend.

„Nicht mir : es ist Maria ."
„Mit dem kleinen Unfall hat eS wirklich gar nichts

auf sich: schon nach einer Woche wird die Wunde geheilt
sein," sagte Fred.

„Ach, es ist nicht das " entgegnete Anneliese aus ihrem
gepreßten Herzen, „Maria ist ein grenzenloses Leid wider¬
fahren — haben Sie denn das nicht in ihren Augen ge-
sehen?"

Fred hatte es gesehen.
„Ich bemerkte allerdings , datz Fräulein Elder litt,"

antwortete er rücksichtsvoll.
„Ja ; sie litt — so sehr — daß sie lange noch daran

tragen wird . Und daran ist meine Schwägerin schuld,"
. Kaum war das unbedachtjame Wort ihr entschlüpft,

als sie es auch schon bereute ; aber Fred Westermann war
heute so ganz anders : kerne Spur von dem ewig ver-
gnügten . leichtlebigen Menschen war mehr in ihm, oder
brachte nur die ernstere Situation diese neue, günstige
Veränderung hervor?

„Würden Sie mir ein offenes Wort erlauben . Fräulein
Geertz? Vielleicht ist das . was ich Ihnen jagen möchte,
imstande, Sw zu trösten."

„Trösten kann mich nichts ! Ich bin eben noch ganz
konfus und hätte lieber schwelgen sollen."

„Sie dürfen zu mir Vertrauen haben." sagte Fred
treuherzig . „Ich weiß ia nn Grunde so v el wie nichts
von der Angelegenheit, aber ich meine, man sollte sie
mcht zu schwer nehmen. Wer eine Maria Elder liebt , der
ist ei» edler Mensch und wird sie bis an sem Lebensende
lieben. Nun sind aber die Herren Künstler ganz eigen¬
artige Leute, da ist alles Phantasie , und einem solchen
Genie , das immer zwischen den Purpurfahnen der hellsten
Begeisterung wandelt , kann es passieren, daß es sich ge¬
legentlich verirrt : denn wo viel Licht, ist auch viel Schatten.
Solche Menschen finden aber stets, auch wenn sie einmal
abirrten , wieder den rechten Weg. Fräulein Maria aber
ist ein Engel , und die sind immer am seligsten und größten
dort , wo sie verzeihen dürfen. Darum werden diese beiden
wertvollen Menschen auch einander treu bleiben, belehrt
durch kleine Irrungen und all die Bitternis der Liebe."

Bülowstraße Unterkunft und Verpflegung gefunden. Als ichm
nun bekannt wurde, daß der Restaurateur am 1. Februar das
anderwärts verpachtete Lokal verlassen sollte, erlitt der Prinz
einen Tobsuchtsansall und ist auf dem Wege zur Krankeiv-
anstalt an epileptischen Krämpfen gestorben. Das Blatt erin¬
nert daran , daß Prinz Alexander Hohenlohe-Oehringen, der
1871 in Lindau als Sohn des Prinzen Felix Hohenlohe und
einer Prinzessin von Hanau geboren worden ist. schon seit
Jahrzehnten aus dem Standesherrlichen ausgeschlossenwar
Im Jahre 1923 ist der Verstorbene in einer Betrugsangelegen¬
heil von Wien aus steckbrieflich verfolgt und später trotz des
in dieser Sache erfolgten Freispruches aus Oesterreich aus¬
gewiesen worden. Im März 1925 wurde er bei einer Polizei¬
razzia in Budapest in völlig herabgekommenem Zustand aus-
gegrisfen, ebenso später unter ähnlichen Umständen in Frank¬
furt am Main.

Eine Hilfsaktion der Hapag vor 25 Jahren . Vor 25 Jah¬
ren, am 23. Januar 1904, brannte die norwegische Stadt
Ilalesund völlig nieder, wodurch 13000 Einwohner in bitterster
Winterkälte obdachlos wurden. Als der damalige deutsche
Kaiser von dem schweren Unglück erfuhr , veranlaßte er tele¬
fonisch den Leiter der Hamburg -Amerika-Linie, Albert Ballin.
ein Schiff mit Proviant , Medikamente, Kleidung, Betten und
Baumaterial zu Hilfe zu schicken. Bereits 24 Stunden später
ging der 7400 B.R .T. große Amerika-Dampfer „Phoenicia"
von Hamburg nach Aalesnnd ab und rettete die unglückliche
Einwohnerschaft aus Hunger , Frost und Verzweiflungs . Am
4. Februar konnte der Transport Aalesund wieder verlassen
nachdem er die erste Hilfe für den Wiederaufbau der zerstörten
Stadt geleistet hatte. Me Tat wird als ein Beispiel großzügiger
Hilfsbereitschaft von Land zu Land stets in guter Erinnerung
bleiben.

Am Golde hängt doch alles . . . Aus Lemberg wird von
einem in seiner Art einzig dastehenden Raub berichtet, der
dem Täter das Leben kostete. Die Kirche des ukrainischen
Dorfes Kosow besaß ein kostbares goldenes, mit Edelsteinen
geschmücktes Kreuz, das einmal im Jahre am Jordansfest
zur Wasserweihe benutzt wurde. Zwei Lemberger Verbrecher
hatten den Plan gefaßt, dieses Kreuz gelegentlich der dies¬
jährigen Weihe zu stehlen. Sie kundschafteten aus , mr welcher
Stelle des kleinen Flusses das für die Weihe bestimmte Eisloch
geschlagen worden war, und einer von ihnen stieg kurz vor
Beginn der Feier ins eiskalte Wasser, während der andere
am jenseitigen Ufer ebenfalls das Eis durchschlug. Als der
Geistliche das Kreuz ins Wasser tauchte, wurde es ihm plötz¬
lich in geheimnisvoller Weise entrissen und verschwand unter
dem Eis . Nach Ueberwindung des ersten Schreckens holten
die Bauern Aextc herbei und zerschlugen das Eis . Zu ih¬
rem großen Erstaunen stießen sie etwa 20 Schritt vom Ufer
entfernt unter der Eisdecke auf die Leiche eines Mannes , der
das geraubte Kreuz zwischen den Zähnen hielt. Bald daraus
gelang es, auch seinen am anderen Ufer verborgenen Spieß¬
gesellen zu finden, der gestand, daß der Tote die Absicht ge¬
habt habe, unter dem Eise schwimmend mit dem Kreuz zu
entkommen.

Eine lebende Fackel. Ein grauenhaftes Ende fand der
Sträfling des Ollnitzer Gefängnisses Franz Guth . Er war
in die Wohnung der verheirateten Tochter des Ollnitzer Ge¬
fängnisdirektors geschickt worden, wo er Parkettierungsar-
beiten verrichten sollte. Der ihn begleitende Wärter , der noch
andere Besorgungen zu machen hatte, sperrte Guth in die
Wohnung ein. Als dieser die Parkettierungsmasse am bren¬
nenden Ofen lösen wollte, kam' es zu einer Explosion der rm
Zimmer angesammelten Benzindämpfe. Me Kleider des
Sträflings fingen rasch Feuer . In seiner Verzweiflung
rannte er rasch auf den Balkon, wo ihn die Nachbarn als le¬
bende Fackel stehen sahen. Er versuchte dann, die Türe auf¬
zubrechen, was ihm aber nicht gelang. Me Feuerwehr wurde
alarmiert und erstickte den Brand . Guth aber war bereits
seinen schweren Brandwunden erlegen.

Er hat einen Vogel. Mese Redensart ist dem Schützen¬
wesen früherer Jahrhunderte entlehnt und nach dem höchsten
Würdezeickien. der Schützenkönigskettemit dem daran hängen¬
den Vogelbilde, geprägt. Mr Vogel, den der beste Schütze
herabschoß, war in der Regel ein Adler, daher noch heutzu¬
tage bei den Schülerfesten nicht selten ein Armbrustschießen
auf einen hoch stehenden Adler, geradezu das Adlerschießen
genannt , stattfindet. Mr Schützenkönig hatte ehedem die
Verpflichtung, das Zeichen seiner Würde bei allen festlichen
Gelegenheiten zu tragen . Da das Vogelshmbol nach den Vor¬
schriften der Sämtzengilden nicht nur an der Halskette, son¬
dern auch an dem Schützenhute getragen wurde, so erklärt
es sich leicht, daß man von einem sich hochfahrend und ein-

Er sprach noch eine Zeitlang weiter , verstand g, be¬
ruhigend und voll Zartgefühl : und wäre nicht von Zeit
zu Zeit ein blasser Lichtstrahl durch die Zweige über
seinen schlanken Körper geglitten , der das frische Antlitz
mit den guten , blauen Augen erkennen ließ, Anneliese
hätte gezweifelt, ob es Fred Westermann sei, der neben
ihr ging.

Und dann stieg hierüber Beschämung, Reue und fast
etwas Aerger in ihr auf.

Und da geichah es ihrem widerspruchsvollen Geiste,
daß sie es bedauerte, als der einsame Gang mit ihm bald
danach sein Ende erreicht hatte . —

In einer sehr trüben Gemütsverfassung traf st? in
Lindenbeim ein. Bald lag Maria still und blaß in ihrem
Bette . Einsilbig setzte sich Anneliese hin. um die trotlo»
verrinnenden Stunden der Nacht zu wachen, von Zeit zu
Zeit den nassen Umschlag auf der Stirn erneuernd . Maria
ließ sie gern gewähren : denn Anneliese verlangte keine

! Erklärungen und störte sie deshalb nicht in ihrem Kamvie,
der ihre Seele durchraste während dieser schrecklichen Nacht,
wo die Schwere der Verzweiflung ihren Körper zer¬
malmend rnederdrückte. — —

Als Holger Irvuigsburg verlassen hatte , wart er sich
nach langem, ziellosen Umherirren an einer einsamen
Stelle des Strandes in den Sand.

An Stmona durfte und wollte er nun nicht mehr
denken. Tie Leidenschaft begann abzuebben Er begann
wieder klar zu sehen und all die Snmvathien . die Lieb«
zu Maria zog wieder in sein Inneres ein.

Am nächsten Morgen früh  ging Holger Storm nach
Ltndenhenn . um sich nach Marias Beiinden zu erkundigen;
er trat Anneliese im Vorgarten , und ihr finsteres Gesicht
verriet ihm. daß es nicht gut ging.

„Wie geht es Maria ?"
„Schlecht: sie liegt in heftigen Phantasien , und de,

Doktor fürchtet, es sei Nervensicber."
„Dars ich wieder vorsprechen?" fragte er. noch blasser

geworden, zaghaft.
„Ich glaube, es wird notwendig sein, ihr sede Auf¬

regung zu ersparen, der Arzt verlangte es. Sie werde»
j sich gedulden müssen, Herr Storm ."
' (Fortsetzung jolgt ).
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Zur Vorführung gelangen große Preis « und Los»
Lünze . Stärkung in der Sektbude.
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Der Ausschuß.

Turn-Verrin Langenbrana.
Am Sonntag den 3. Februar , abends 7 Ahr.

findet im Gasthaus zum »Hirsch-
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statt, von 3 Uhr ab Tauz,  wozu Freunde
und Gönner herzlich einqeladen sind.

Der Ausschuß.
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Lust.Ltlöller,l
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HeaeMrs.
Radio -Apparate!

Hösen a . Enz , den 31. Januar 1929.

vankkagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Heimgang unserer lieben
Frida Grsßmann

sagen wir innigsten Dank. Besonders herzlich
sanken wir allen, die sie während ihrer Krank¬
heit im Krankenhaus Neuenbürg besuchten und
erquickten, dem Sängerbund Höfen für den
erhebenden Grabgesang, den Schulkameraden
und den Arbeitern der Firma LemppenauL Co.
für die Kranzniederlegung, sowie allen denen,
die sie zur letzten Ruhestätte begleitet haben.

Familie Wilhelm Grotzman ». Feiler.
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Detepboa S1S8

kl eu en bürg.

Otto Osum, stsstl . gspr.
dsntist

Lprectrstunäen : 8—1, 2—7 Obc, lelekon 107.
2u sämtlichen Krankenkassen ruZelassen.

»«rL»» »»»
1r»t«er tek. tr.0i» Serk victt«kveit»
Slt>r«td»>»«ill»»»L«KI»P-
.«»t»»r»er»>r4»».

Rernin ^ tovi-
stj ois eiess

»ch»e«Idt«rd»»id»<Wcha»»
Eerü»s«dloa. St« , t«»r5t« »tckr. v «<>«rIkr«»0«ä«»k«»,»»Md«t» ^«l«to»t«r«»
M««Xa-t«. «ta-har»/ »aFHl»M«rü«a 6tes«der̂oe-
»a-«a<1«tt»»«di»«—«ta<H«a« t«rLos«d!osH«aö«ttssLdtu«van«M-W» S!«»lcd ^»M«r
«cdoa—ko»t«»!o»ur»6«»-vsrdtaL. Ke»»«» ja»»«»
PrsspOkt dastaata».

LrtlL Aoseaer
« -r. LS4M

WWMre«
mit Zuter LewurrelunA aus eigenen, im
rauben Lcbwsrrwslü §ele§enen Laum-
scbulen, sowie alle

korstssmsrsisn
liekert preiswert

ilsrtiil keiir. Mmioge« l«
vMmscdvlkll vllä Hsmevdimkliuig

unter Kontrolle cles ttsupisussctiusses kür
korstlicke 5aai§utanerkennunA.

Verlgllgeii 8io irvck ßvvlv meine streklislv Rr. IS.

empfiehlt
Lugenißfisisnri,  ttsusnbürg s . 6nr,

Alte Pforzheimer Straße.
Kostenlose unverbindliche Vorführung

A«>«ad Verkauf«o«Immobilie«jeder
Art. sowie Wotheke«- «ad Baugelder
vermittelt zu günstigen Bedingungen

E. Waidner , 3 mob.,
Pforzheim , Bleichstraße 11, Telefon 1766.

Gute Referenzen. — — — — Rückporto erbeten.

GehSusemacher-Lehrling m-
Polisseuseu-LehrmWe«

werden zur gründlichen Ausbildung auf Ostern angenommen.
Julius Epple . Uhrenfabrik. Pforzheim.

Sachsenstraße 19.

Tischtuch-Krepp
(bei größerer Abnahme Vorzugspreise)

empfiehlt
E. Meeh 'sche Buchhandlung » Neuenbürg.

Neuenbürg.
Verkaufe meine drei erst¬

klassigen
Milch-

Kühe.
sowie eine guterhalten F « t>eine
lerschneidemaschine

M . Nothacker,
Sensenfabnk

llktzoldeke«
»a 8»/. Ll » ,

»««» t>» Ksa»»» ».

» 0 <».o
^ r»!4SMn». v»ŝ , W»«̂ «,

ttvpoldsksn - unü
vaugslüsr

vermittelt rascti unü ru 8iinstixeo
LeciinAungen

krltr Uliljer, Alelleiidürg.
r«rN«te» »« r, Lid« t «. .. n »tti « t.
2!u sprectien atxis . von 5 vkr ad.

WeAKvvre»
«uiL«»<, »ack«»p-tz!»I«owir Vorli.d«K»j»»r, bro-t.
«« kü-<ii, k«rorn>k«x<r,»»ö Wirk«wkeit oi« « »ir«,t>»t Il. xk«», 8«i« -
k-kl, K»r«vd rwa »i»äeitarrw
RrdÄrrutU.8ckor>orr«v<i« ,̂Uwwa
I-vla«a vop LrdiillLilL-» ü,a«rst>
^vwisL»» vorüeL. Li««-
Mlirt̂ «r»w«U»v reeittrsirjU d«a«:«r»t«oXvr«ed«l«io« HLk«p-
L»o llri»t«o, ?«,««»«» ipoiL«»

t<»>L>?üc. vo« »«tt »./»atu»«» aastmtd §»«

LLaiser^
öruLf - Lsramellen

mit«iu» 3 Lannen

2u baden in ^ potkeken , vro ^erien
uncl wo Plakate sicbtbar.

LLIttttX
Chron . Bronchialkatarrh,

Verschleimung d. Atmungs¬
organe und veraltet . Husten.
9 Jahre schwer daran gelitten,
alle vers. Mittel waren erfolg¬
los, bis ich selbst ein Pulver
zum Einnehmer: erfunden habe,
das mir sofort geholfen.

Aerztlich empfohlen.
Tausende v. Dankschreiben.

Jeder Leidende erhält b.Ein¬
send. v. Mk. 1.05 (Briesmark.)
eine Probe d. meine Versand-
Apoth. zugesandt, damit er sich
vom Erfolg selbst überzeugt,
kslllöreltkrevlr . övrli» 80.ZK

stWiliMtiifi
Kistivis- Iirsilv«.

M MWM
jeder An

durch
Zukasio-GeschästWolstm

Neuenbürg. "

Verng-pr«»»:
Monatlich in Neuenbü^
^i!1.50. Durch die Post
im Orts- und Oderamt«.
verkehr, sowie tm sonst,
in!.Berk,^rl .86m.Post.
kesteUgeb. Preise sretbl.
Preis einer Nummse10
Z« FäAen HSH. SewaU

lAnso

B i r k e n s e l d.
Zwei rehfarbige,

tige, gute

Milch-
Ziege«

besteht kein Anspruch auf
Lieferung der Zeitung od.
aus Rückerstattung d«

Bezugspreis« .
Bestellungen nehmenall«
Poststellen, sowie Ägen-
iurenu. Äusträgerinnen

srderzeit entgegen
Fernsprecher Nr. <.

billig zu verkaufen
Baumgartenstr .r

Str.-Naxt» Ni.24k).>.»di>«rl>«ssk NnonLSr».

Strickwolle p.Psd .RÄ.t
Vertr. ges. Spinnerei Z,
schenreuth. 8 . 421.

Ä 29.

Deut

tztrllwptüsllkrgllNi!,
W i t d b a d.

Tüchtiges, fleißiges

für Saison in Küchei
Haushalt gesucht.

Albert Hvtz,
Caföu.Restaurant»Ros«

LehmSW
gesucht!

Intelligentes Mädchen;
achtbarer Familie, das
Ostern mit guten Zeugs
aus der Schule entlassen«i
kann zur gründlichenM
düng als Derküuseck
meine Metzgerei in die!«
eintreten.
Karl Jouoeval . Metzger»
Pforzheim , Bleichstrch

Telefon 1837.

Karmen , 2. Febr . Der A
chemische Textilgdwerbe teilt
im Interesse der Aufrechter he
der Löhne herbeizuführen . '
Beipflichtung auf , wonach seii
sätze gebunden sind.

Beratung - er
Stuttgart , 2. Febr . Der

ausschlch des Landtags behar
die Art . 100—166 der Gemein!
«rs Antrag Küchle wie folgt
gen des Gemeinderats sind i
Anschlag am Rathaus bekann
ein Antrag Hehmann (Soz .)
der Ortsvorsteher alle örtlic
Staats - und Bezirksverwaltu
dere Behörden hiefiir bestimn
sachlichen Nachteil und ohne
der Staatsbehörde unmittelb,
Art. 63 des Entwurfs erhielt
trags Küchle, der mit 9 gegen
angenommen wurde , folgend«
vemeinderats ist ein Ehrenau
Zeitversäuumis , die den Mit,
die Teilnahme an den Sitzr
Abteilungen und Ausschüsse
außerhalb der Sitzungen erw«
ein Taggeld gewährt werd
«ßerhalb '

Privaireiseil!
sucht Versandhaus in M
sche,Tisch-u.Küchenwüschn
Hoher sos.MM
M . Hans Lange L V
Wäschefabrik, Plauen'

z-zoimorlnütt
Verl. Nüncben L

des Gemeindebezirl
llieder eine Entschädigung fü
Ser Reisekosten. Die Höhe de
«eindesatzung bestimmt . 4. T
grenzen für die nach Abs. 2 u
gen festgesetzt werden , sowie
besonderer Diensttoerrichturrge
dem Miiehen die Mitglieder t
ttche Tätigkeit , die durch gesetz
bührem Falls für eine Täti
Abs. 2) gewährt wird , fällt d
«i. Zu - . .

sscnsn

o. Zu größeren Städter « ha!
des Gemeinberats Anspruch c
2; die Höhe der Entschädig»
^stimmt . Abs. 4 gilt für gr
Heymann zu dem vorstehend
lehnt, ebenso ein Eventualant
trag des Bauernbundes Anm
eines Anwalts oder sonstige
kiger Stellung die Zurücklegu
big ist, von diesem Ersorderr
iwr Befreiung bewilligt wer
ein Antrag des Bauernbund-
»emeindebeamten jährlich eir
«erden soll, mit 6 Ja g<
Haltung abgelehnt . Nachdem
icher Antrag zu Art . 21 Abs.
auf Antrag Küchk bei Art . >
wieder hergestellt . Bei Art.
Haushaltplanes handelt , wur!
in 1. März geändert . Der Ar
Titzung Montag nachmittag.

von cl«e VisNsnksw
bis rum Zucks »«stei

— peoiswset uns schneit

Q ttvsk »' r « be
Suekielrucstek «!

Islskon wo. 4

Imksag«
Ischills-, Gicht

tlnd
Rheumatismuskran!!"

teile ich gern gegen lös
Rückporto sonst koste«
mit, wie ich vor 3 3"!
von meinem M
Ischias- und Rheumaln
in ganz kurzer Zeit b«?
wurde.

Stieling»
MilitärkantinenpW
Ciistrin-ä. Nr.

Gespannte Lege ir
. Stuttgart , 2. Febr. Die
mnktionäre treten heute nac
Mich den Schiedsspruch für t
«rrie geschaffenen Lag« Stelle
tenrokratischen „Schwäbischen
«ß die Metallarbeiter den Sä
Blatt steht fest, daß man in de
rare scharf am Rande eines
Mere . Es dürfe nicht der
Unternehmer spekulieren , du;
sw Kampf gewaltsam Perhind
»Süddeutsche Arbeiterzeitung'

Keine Regier ««
München, 2. Febr. Gerü

wärtigen Presse wiedergegebe
»ierrst des Süddeutschen Corre
Stelle ermächtigt zu erkläre!
« Bayern besteht, und daß a
«s Finanzministers Dr . Schr

Die Schwabe« in Bayer
Mm, 1. Febr. Zu dem i

» Rahmen der Staatsverei
ttncht Augsburg aufzuheben,
Leitung" : Es gehen uns za>
Angliederung Schwabens an
Mr möchten indessen gegen
^rbreitete Stimmung Stellr
Berband des bayerischen St«
Stannneseigenleben erhalten,
«unchener Regierung von t

extreme Aemterhäufung
*uachbarten schwäbischen Sto
M diese ernste Mahnung ei>

damit nicht die Stimm
xlrd, die gestützt auf die Re
Württemberg airstrebt . Die !
-rdenken, daß in weiten Kr«
"MseS Schwaben « nd die Ai
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